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    Nein, nicht alle Familien streiten sich. Angeblich gibt es irgendwo in München ein paar Menschen, die sich noch nie ein böses Wort an den Kopf geworfen haben. Und auch in Karlsruhe, so erzählt man sich, wohnt eine solch außergewöhnliche Familie.


    Aber alle anderen tun es. Die einen mehr und die anderen weniger. Bei den einen bleibt es bei harmlosen Alltagsreibereien, andere sehen sich bitter enttäuscht vor dem Familienrichter. Und die große Mehrheit liegt wahrscheinlich irgendwo dazwischen.


    Meine eigene Familie würde ich auch irgendwo dort einordnen. Meine Familie, das sind mein Mann Jens, meine Kinder und ich. Wir geraten uns seit Jahren in schönster Regelmäßigkeit in die Haare und die ersten pubertären Anwandlungen lassen nicht darauf hoffen, dass es in den nächsten Jahren ruhiger bei uns wird.


    Wir vier streiten uns mit großer Leidenschaft und Ausdauer. Das heißt aber nicht, dass es uns Spaß macht. Oh nein. Eigentlich ist es jedes Mal aufs Neue schrecklich.


    In solchen Situationen, in denen es bei uns hoch her geht, hätte ich gerne einen Berater. Jemanden, der mich an die Hand nimmt und mich an all die nützlichen Gedanken und Tricks erinnert, die ich im Eifer des Gefechts so leicht vergesse. Einen kleinen Streitberater eben. Dieses Buch wird Ihnen wohl kaum dabei helfen können, sich nie mehr zu streiten. Aber es möchte …
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      	… Sie trösten und daran erinnern, dass Sie mit diesem Problem nicht alleine, sondern in guter Gesellschaft sind.


      	… Ihnen dabei helfen, etwas Abstand zu bekommen.


      	… Sie immer wieder daran erinnern: Ihr Streit hat nichts mit Ihrer Qualifi kation als Vater oder Mutter zu tun. Gute Mütter und Papas streiten, und zwar alle!


      	… Ihnen ein paar Denkanstöße liefern und konkrete Tipps geben.

    


    Jede Familie ist besonders und streitet anders. Probieren Sie aus, was Ihnen gefällt. Vielleicht finden Sie in dieser Sammlung genau jenen Tipp, der Ihnen und Ihrer Familie gut tut.


    lhre Stephanie Schneider
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    Früher haben Jens und ich uns bemüht, dass niemand die ewigen Streitereien zwischen uns und den Kindern bemerkt. Was haben wir für einen Aufwand betrieben! Unter dem Vorwand, uns seien die Heizkosten zu hoch, haben wir sogar den Vermieter überredet, die Außenfassade zu dämmen. Dabei sollte in Wahrheit nur nicht immer die ganze Nachbarschaft mitbekommen, wenn unserer Sprösslinge mal wieder lautstark »Ich tue was, was du nicht willst« miteinander spielten.


    Aber lohnt sich das, so viel Energie zu investieren, nur um den schönen Schein zu wahren und anderen Friede-Freude-Eierkuchen vorzuspielen?
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    Statt uns also im Supermarkt extra hinter die Kühltheke zu verkriechen, um uns wegen Emmentaler oder irgendeinem anderen Käse anzumachen, haben wir inzwischen lieber das Motto gewechselt. Mit der Einstellung »Sorry, aber wir sind nun mal so!« läuft es im Alltag deutlich besser.
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    Ich geb’s ja zu: Manchmal würde ich selbst meine heißgeliebte rosa Handtasche dafür geben, um aus meinen Kindern ein paar pflegeleichte Musterexemplare zu machen: reibungslos funktionierende Drittklässler, die bei bestem Freibadwetter die Lebensdaten von Picasso büffeln, statt die berechtigte Frage »Wozu soll das gut sein?« mit mir zu diskutieren. Oder sanftmütige Engel, die sich höflich bei der Oma für das geblümte Stirnband bedanken, statt heulend darauf zu verweisen, dass sie sich ausdrücklich das Sammelalbum zur nächsten Fußball-WM gewünscht haben. Gott sei Dank geht nicht jeder meiner Wünsche sofort in Erfüllung. Denn was macht ein Kind als Erstes, wenn es auf die Welt kommt? Es schreit. Und alle Anwesenden freuen sich darüber. Zu Recht, denn in dem Moment ist es ein Zeichen von Lebendigkeit und Lebenswillen, herumzuschreien.


    Manchmal ist Randale einfach das Gegenteil von Resignation und Schwäche. Starke Kinder kuschen nicht oder verfallen in Lethargie. Sie lassen sich nicht alles gefallen, sondern engagieren sich und hauen auch mal mit der Faust auf den Tisch (und mit dem Fuß gegen das Schienbein der großen Schwester), wenn ihnen etwas ungerecht vorkommt.


    Das ist ganz schön anstrengend. Allen Familien, die trotzdem nicht jeden Streit gleich abbügeln, gebührt deshalb der goldene Streithammel am Bande.


    
      Eltern, die Streit aushalten können, sind unbezahlbar! In der Welt unserer Kinder gibt es wenige Orte, an denen sie ermutigt werden, laut und unangepasst zu sein.
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    Sie regen sich auf, weil Ihre beste Freundin so wenig Zeit für Sie hat? Es ärgert Sie, dass Ihr Sohn sich immer noch nicht um einen Praktikumsplatz gekümmert hat? Sie werfen Ihrer Frau vor, dass sie Ihren Hochzeitstag vergessen hat? Und Sie glauben, die Tatsache, dass Sie sich streiten, sei ein sicheres Zeichen dafür, dass sich Ihre Beziehung momentan in einer Krise befindet? Von wegen! Die echte Krise fängt da an, wo Ihnen das gleichgültig ist.


    All diese nervigen Vorwürfe und Klagen verraten dem Gegenüber: »Du bist mir so wichtig, dass ich mich aufrege. Wenn ich für etwas kämpfe, dann zeigt das, dass es mir nicht egal ist.« Wenn Sie und Ihre Liebsten also immer wieder in Streit geraten, dann heißt das nicht automatisch, dass Sie eine unsympathische, herzlose Familie sind. Ganz im Gegenteil. Eigentlich streiten wir uns immer wieder, weil uns viel aneinander liegt. Oder um es mit den klugen Worten der Schauspielerin Anna Thalbach zu sagen:
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    Sind Sie jemand, der leicht ins Diskutieren kommt? Herzlichen Glückwunsch. Vermutlich gehören Sie zu jenen Persönlichkeiten, die Anteil nehmen am Leben der anderen. Denken Sie nur an Nelson Mandela oder Pippi Langstrumpf, die sind ja auch nicht gerade dafür bekannt geworden, dass sie Konflikten und großen Gefühlen aus dem Weg gegangen sind.
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    Mal ehrlich, Streiten ist verdammt anstrengend! Tränen, Zoff und Zähneknirschen sind Schwerstarbeit. Da muss man mit seinen Kräften haushalten. Streiten Sie daher nur mit Menschen, die Ihnen wichtig sind. Mit allen anderen ist es Zeit- und Kraftverschwendung! Ich kann eben nicht mit Kassiererinnen, Mobilfunkmitarbeitern, Kindern, politischen Gegnern und den Müttern im Sportverein gleichzeitig streiten. Schließlich hat der Tag nur 24 Stunden und in der Zeit muss ich ja auch noch essen, verliebt sein, die Katze füttern, die nächste Klimakonferenz leiten oder einen zweiten Cappuccino bestellen. Jede Tagesration an Zeit und Energie kann ich nur einmal ausgeben. Da muss ich mich entscheiden: In welchen Streit möchte ich investieren und welche Konflikte muss ich notgedrungen fallenlassen? Am besten leiste ich die anstrengende Streitarbeit dort, wo ich etwas vom Ergebnis habe:


    
      	Ich kümmere mich um die Beziehung zu meinem Mann statt um meine 500 Facebook-Freunde.


      	Ich werbe um Verständnis bei meiner Tochter statt bei den Lästerweibern aus dem Büro.


      	Statt die halbwarme Lasagne zu reklamieren, nutze ich die Zeit im Restaurant heute lieber, um mich mit meiner Freundin auszusprechen.


      	Ich führe mit meinem Nachwuchs eine Diskussion zum Thema »Ist Tischabräumen schon Kinderarbeit?«, statt einen Prozess gegen unseren sauertöpfischen Nachbarn auszufechten.

    


    
      Wir haben keine Zeit, um uns mit Armleuchtern und x-beliebigen Menschen zu streiten!
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    Es gibt Wochen, da ist in der Beziehung zwischen mir und meinen Kindern irgendwie der Wurm drin. Zurzeit gibt es zum Beispiel ständig Streit mit meiner Tochter. Da reicht schon ein harmloses »Soll ich dir ein paar Weintrauben übriglassen?«, um bei meinem Gegenüber Augenrollen und genervte Kommentare auszulösen. Die anstehende Mathearbeit, der kaputte Riemen der Sporttasche oder die Wettervorhersage – kein Grund ist uns zu unbedeutend, um darüber in Streit zu geraten. Wie kommt das nur? »Das ist die beginnende Pubertät«, sagt meine Mutter mit einem wissenden Blick. »Das ist das Ergebnis deiner Erziehung«, sagt meine Freundin grinsend. »Das ist alles Quatsch«, sage ich mir selbst und versuche es ausnahmsweise mal mit ein wenig Selbstkritik:
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    Wie ginge es mir, wenn ich in der Haut meines Kindes stecken würde? Bleibt meiner Tochter bei all meinen Erwartungen und Ansagen noch Platz, um sich zu entwickeln?


    Stellen Sie sich vor, Sie wohnten mit jemand zusammen, der jeden Ihrer Schritte kontrolliert. Er kennt Ihre Schuhgröße, entscheidet über Ihre Urlaubspläne und bestimmt den Speiseplan. Kaum ein Abend vergeht, an dem Sie nicht zu hören kriegen, was Sie in Ihrem Leben noch besser machen könnten: »Hast du den Jahresabschluss schon gemacht? Iss nicht so viel von der Leberwurst, denk an dein Cholesterin. Dein Kollege geht zur Wirbelsäulengymnastik. Willst du da nicht mal mitgehen und dir das angucken? Und sitz nicht so lange vor deiner Lieblingsserie ›Unsterblich verliebt‹. Da verblödest du ja.«


    Solche Ansprüche kann niemand erfüllen. So gesehen versteh ich, dass meiner Tochter bei meiner penetranten Fürsorglichkeit gelegentlich der Hut hochgeht!


    
      Wenn jemand meine Ansprüche nicht erfüllt, dann kann derjenige sich noch mehr anstrengen. Oder ich schraube meine Ansprüche herunter.
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    Warum machen wir dem Partner Vorwürfe, dass er zu spät nach Hause kommt? Warum tritt Benny um sich, wenn er im Kindergarten nicht mitspielen darf? Und warum ist meine Freundin immer so kratzbürstig, wenn es um die neue, hübsche Kollegin mit den Superzeugnissen geht? Ganz einfach.


    Wir werden streitlustig, wenn wir …


    
      	… uns ungerecht behandelt fühlen.


      	… enttäuscht oder nicht zufrieden sind.


      	… Angst davor haben, nicht mehr geliebt zu werden.

    


    Dahinter steckt eine paradoxe Wahrheit:


    
      Meistens will jemand, der Streit sucht, dass andere nett zu ihm sind!

    


    Diese Taktik funktioniert allerdings nicht besonders gut. Mit Komplimenten käme derjenige vermutlich sehr viel schneller ans Ziel als mit Vorwürfen. Trotzdem verfolgen wir diese zweifelhafte Strategie immer wieder. Deshalb habe ich mir folgenden Satz hinter die Ohren und auf den Badezimmerspiegel geschrieben:
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    Dieser Satz macht die Menschen, denen ich begegne, nicht freundlicher. Aber er macht mich selbst gelassener. Wenn ich mir in schwierigen Situationen vor Augen führe, was hinter den Aggressionen meines Gegenübers steckt, dann verschwindet plötzlich mein Bedürfnis, gegen diese Person zu kämpfen. Manchmal fällt das Kampfkartenhaus in Windeseile zusammen, sobald ich locker lasse und dem anderen ein kleines bisschen entgegenkomme.
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    Selten herrscht bei uns so viel Einigkeit wie beim Thema schlechte Laune. Egal, ob eines der Kinder schlecht geschlafen hat oder der Katze eine Laus über die Haustierseele gelaufen ist – wenn der Schlachtruf »Schlechte Laune« ertönt, ziehen alle mit. Ihre einzige Chance, sich nicht mit dem Meckervirus zu infizieren, ist, ganz bewusst dagegen anzugehen. Die entscheidende Frage lautet:
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    Oder bin ich nur zufällig im selben Raum, wenn meine Kollegin mault, mein Mann sich mit seinem Schwiegervater in den ausgehenden Haaren liegt oder meine Kinder ihre Regenwetter-Laune rauslassen? Bin ich bei diesem Crash »Unfallbeteiligter« oder eigentlich nur unverhoffter »Zeuge«? Wenn Sie feststellen, dass Sie nur Zaungast sind, tun Sie gut daran, sich vor Ansteckung zu schützen. Das funktioniert zum Beispiel, indem Sie …


    
      	… sich Kopfhörer und den Staubsauger schnappen und bei Lieblingsmusikbeschallung einen Hausputz einschieben.


      	… mal kurz an die frische Luft flüchten. Fünf Minuten reichen meistens schon.


      	… auf der Stelle eine Freundin anrufen und um aufmunternde Alternativthemen bitten.

    


    Oder Sie probieren es mal mit der folgenden Urlaubsübung.
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    Sind Sie mutig genug, sich auch mal lächerlich zu machen? Dann hilft Ihnen die folgende Übung dabei, sich nicht von anderer Leute schlechter Laune anstecken zu lassen.


    Setzen Sie sich den großen Strohhut auf, den Sie letztes Jahr an der Adria gekauft haben. Belegen Sie diesen Gegenstand offiziell mit der Bedeutung »Urlaub«. Versprechen Sie sich, dass Sie mit Hut immun sind gegen jede Form von Streit und auf keinen Fall bei dem Gemecker um Sie herum mitmachen werden. Ab jetzt sind Sie mit einem positiven Stimmungsschutzmantel umgeben, sobald Sie den Hut aufhaben:
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    Und jetzt schauspielern Sie Urlaub. Lächeln Sie entspannt gegen Trotzanfälle und Midlifecrisis an. Ihr Kopfschmuck wird Sie und Ihre Mitmenschen unübersehbar daran erinnern: Meckert, mault und streitet euch ruhig, aber ICH bin nicht dabei. Ich bin gedanklich gerade auf einem ganz anderen Trip.


    Mit der Zeit reicht es dann schon, den Hut zu zücken und das Pokerface aufzusetzen. Und alle Miesepeter wissen augenblicklich, dass sie von Ihnen gerade keine Unterstützung zu erwarten haben. Die Urlaubsübung funktioniert übrigens auch außerhalb der eigenen vier Wände. Mit dem großen Sombrero im Büro oder beim Handballtraining zu erscheinen, sorgt in der Regel selbst bei den griesgrämigsten Artgenossen für Erheiterung.


    Die Hutübung klappt leider nicht immer. Manchmal ist eine schlechte Stimmung um uns herum stärker als ein Urlaubssouvenir. Falls Sie merken, dass Sie sich von der negativen Atmosphäre anstecken lassen, nehmen Sie erst den Hut ab, bevor Sie sich in die Diskussion einmischen. So bleibt der Hut die bewusste Tabuzone.
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      Das Ganze funktioniert nicht nur mit Hüten. Eine Skibrille, ein Sari, der alte Taucheranzug oder eine Muschelkette tun es genauso. Hauptsache, Sie suchen sich einen Urlaubsgegenstand heraus, den Sie gut sichtbar am Körper tragen können. Je alberner und auffälliger, umso wirksamer.
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    Es war nachmittags an einem ganz normalen Samstag im April. Ich nutzte den freien Tag, um herumzunörgeln und mich mit meiner Familie anzulegen. Keifend stand ich in der Küche: »Warum liegt die Zahnspange hier in der Butterdose? Ich seh nicht ein, dass ich euch alles hinterherräume. Ich wette, die Katze ist auch noch nicht gefüttert. Und was ist mit deinem Referat über das Liebesleben südamerikanischer Faultiere?«


    



    Mitten in meine Flut von Beschwerden hinein sagte Jens plötzlich seelenruhig: »Sag mal, geliebtes Weib und Ehemensch. Was kann ich tun, damit es dir besser geht?« Hektisch begann ich, meine Vorwürfe bezüglich hungriger Zahnspangen und Picasso in der Butterdose zu wiederholen. Doch Jens unterbrach mich und fragte erneut: »Ja, das habe ich gehört. Aber was kann ich denn jetzt und hier konkret tun, damit es dir besser geht?«


    



    Ich dachte einen Moment nach. Und plötzlich hörte ich mich sagen: »Ich hab so schlecht geschlafen letzte Nacht und bin müde. Eigentlich würde ich mich so gerne eine Stunde aufs Ohr hauen.« Das war alles? Das war der eigentliche Grund, der uns allen vieren hier die Wochenendstimmung versauerte?
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    Ehrfürchtig schaute ich meinen Mann an. Stumm wiederholte ich für mich die magische Zauberformel:
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    War es vielleicht doch kein Müsli, sondern die pure Weisheit gewesen, die Jens heute Morgen beim Frühstück mit Löffeln gefressen hatte?


    Eine halbe Stunde später hatte Jens die Kinder eingesammelt und sich mit ihnen auf den Weg zum großen Wochenendeinkauf gemacht. Ich hingegen lag im Bett, an den Füßen eine heiße Wärmflasche und auch im Herzen ein angenehm warmes Gefühl.


    Meinen Mann teile ich ja nur ungern, aber bei seinen Zaubersprüchen bin ich großzügig. Die können Sie gerne mitbenutzen.
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    Was haben ein guter Mürbeteig und ein Familienstreit gemeinsam? Beide müssen zwischendurch mal ruhen, damit was Gescheites dabei rauskommt. Drücken Sie die Stopptaste, wenn die Wogen in die Höhe schlagen.


    
      	Machen Sie Yoga oder die Betten.


      	Zählen Sie bis zehntausenddreihundertsechs.


      	Trinken Sie einen Kaffee.


      	Telefonieren Sie mit Ihrer besten Freundin oder reparieren Sie schnell mal den Peugeot.

    


    Hauptsache, Sie legen eine Pause ein. Damit steigen Ihre Chancen, eine gute Lösung zu finden, um ein Vielfaches. Schließlich streiten wir doch eigentlich, weil es ein Problem gibt und wir etwas verändern wollen. Aber je aufgeregter alle werden, desto unwahrscheinlicher wird eine Lösung.


    Viele kleine Streitursachen erledigen sich mit etwas zeitlichem Abstand von selbst. Und die wirklich wichtigen Probleme? Na, die bleiben einem sowieso erhalten. Bei den chronischen Konfliktherden Ihres Lebens kommt es auf eine halbe Stunde auch nicht mehr an.
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    Diese vier kleinen Worte sind das heimliche Wellnessprogramm für Eltern und Kinder. Laden Sie sich diesen Satz als Klingelton fürs Handy runter, schreiben Sie ihn Ihren Kindern auf die Vokabelkärtchen und impfen Sie ihnen diese Worte mit der nächsten Tetanusauffrischung ein, damit einer von Ihnen im richtigen Moment daran denkt, die Pausentaste zu drücken: »Ich hab gehört, was du gesagt hast. Lass mich eine Weile darüber nachdenken, ja?«
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    Eines hat mir das Zusammenleben mit Jens und meinen beiden Kindern gezeigt: Wenn es um den Familienfrieden geht, sind selbst achtjährige Grundschüler schon voll stimmberechtigt. Natürlich gibt es Unterschiede, doch wenn das Miteinander mit meinen Dreien klappen soll, dann lautet die Devise notgedrungen: Wir sind ein Team und alle müssen gleichermaßen mithelfen, dass wir uns wohl fühlen.


    Doch halt! Haben Sie Kinder, die etwa zwei oder drei Jahre alt sind? Dann sieht die Sache anders aus, denn:
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    Kinder im Trotzalter leben in einem eigenen Universum und nach eigenen Regeln. Wenn sich ein Kind brüllend an der Supermarktkasse auf den Boden schmeißt, dann helfen Ihnen die klügsten Diskussionsmethoden nicht weiter. Mit einem Trotzkind können Sie nicht reden. Das können Sie nur aushalten, ruhig durchatmen und aufpassen, dass es während seiner Anfälle keinen Topf mit kochendem Wasser vom Herd zieht oder sonstwie Schaden nimmt.


    Bei akuten Trotzanfällen gilt: Abwarten und je nach Belieben Tee, Milchkaffee oder Ingwerschorle trinken. Sparen Sie sich Ihre wertvollen Erziehungsansätze und klugen Argumente. Sie können gerade eh nichts machen. Glauben Sie mir, die Zeit arbeitet für Sie.


    
      Von einem Schulkind kann man erwarten, dass es Rücksicht nimmt und bestimmte Dinge einsieht. Von einem Trotzkind nicht.
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    Jeder in unserer diskussionsfreudigen Familie weiß inzwischen, dass Streit normal und gesund ist. Wo aber ist für mich das Limit überschritten? Meine persönliche Grenze finde ich durch folgende Frage heraus:
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    Streiten macht mein Leben schlechter, wenn …


    
      	… wir einfach nur schimpfen und nörgeln, ohne selbst zu wissen warum. Wenn wir uns dadurch völlig grundlos die gute Laune und die Chance auf ein paar schöne Stunden kaputt machen.


      	… jemand dauerhaft geschwächt oder erniedrigt wird.


      	… der Streit meiner Beziehung zu Jens oder den Kindern schadet, statt uns zu stärken und unsere Konfliktfähigkeit zu trainieren.


      	… unser Streit das Problem vergrößert, statt uns einer Lösung näher zu bringen.
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    Streiten macht mein Leben besser, wenn …


    
      	… ich so endlich meinen inneren Schweinehund überwinde und mich einem Problem stelle, vor dem ich sonst immer die Augen verschließe.


      	… ich dadurch wachgerüttelt werde und jemandem zuhöre, dessen Probleme ich vorher übersehen habe.


      	… unsere Kinder merken, dass solche Szenen zum Leben dazugehören und irgendwann auch wieder vergehen.


      	… uns die anschließende Versöhnung das Gefühl gibt, noch enger zusammengerückt zu sein.


      	… es zeigt, dass in unserer Familie jeder seine Meinung sagen darf und dass es gute Argumente für beide Positionen geben kann.

    


    
      »Wenn’s knallt, ist das ja nicht immer der Lärm der Zerstörung. Ab und zu sind es halt auch die Umbauarbeiten für eine bessere Zukunft, die man da hört.«
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    Erwachsene reißen sich nicht um Zoff und schlechte Stimmung, aber sie können die Wutausbrüche ihres Gegenübers in der Regel einschätzen. Bei Kindern sieht das manchmal ganz anders aus:


    



    Piet ist sechs und Mitarbeiter in der Firma »Familie«. Heute sitzt er wieder einmal in seinem Zimmer und versucht, sich auf eine komplizierte Lego-Konstruktion zu konzentrieren, als er plötzlich aufhorcht. Au Backe, seine beiden großen Chefs im Büro nebenan haben sich gehörig in der Wolle. Das Geschimpfe ist nicht zu überhören.


    Gerne wüsste Piet, was los ist. Dummerweise reden die beiden aber in Erwachsenensprache miteinander, und das klingt in seinen Ohren wie Chinesisch. So kann er nicht abschätzen, ob es sich nur um einen harmlosen Wortwechsel handelt oder ob die große Katastrophe ausgebrochen ist und die Firma kurz vor dem Konkurs steht.


    Da kriegt der kleine Angestellte Piet Panik. Kein Wunder, für ihn steht schließlich eine Menge auf dem Spiel. Er ist abhängig von den großen Chefs und hat in den letzten Jahren viel Zeit und Gefühl in die Firma »Familie« investiert.


    Die wildesten Gedanken schießen ihm durch den Kopf. Hat er als Angestellter vielleicht etwas verkehrt gemacht? Hat er die falschen Zahlen durchgegeben? Hat er vergessen, einen wichtigen Anruf auszurichten? In dieser Nacht kann Piet nicht schlafen. In seinem Kopf rumort es, aber ohne Chinesisch-Kenntnisse kommt er mit seinen Grübeleien auf keinen grünen Zweig. Armer Piet …


    



    Piet macht sich Gedanken.


    Was wir als Erwachsene leicht einmal vergessen: 
     Kinder haben sensible Sensoren, wenn es um Streitigkeiten geht. Manchmal kommen deshalb auch harmlose Reibereien »hochdosiert« an. Dann machen Kinder sich unnötige Sorgen oder geben sich gar die Schuld an Dingen, mit denen sie nichts zu tun haben.


    



    Piet reagiert leise.


    Manche Kinder nehmen kein Blatt vor den Mund und informieren jeden Urgroßonkel und jede Kassiererin laut und deutlich darüber, was in ihnen vorgeht. Aber nicht alle sind so. In Typen wie Piet arbeitet es eben etwas stiller und leiser vor sich hin. Da lohnt es sich, ab und zu mal genauer hinzuschauen.


    



    Helfen Sie Piet dabei, die Dinge richtig einzuordnen.


    Gehen Sie als Firmenchef nach einem Streit rüber in Piets Büro und sprechen Sie mit ihm. Auch dann, wenn Ihnen der Streit völlig harmlos erschien. Teilen Sie Ihren Mitarbeitern mit, worum es ging, und versichern Sie, dass die Bilanzen und Arbeitsplätze in der Firma »Familie« nicht gefährdet sind.
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    Was aber kann man tun, wenn ein Wort das andere gibt und die Stimmung immer schlechter wird, ohne dass ein konstruktives Ergebnis in Sicht ist?


    In unserer Familie haben wir für solche Situationen ein ganz persönliches Auszeit-Ritual. Der Vorteil dieser Übung: Hier wird nicht ein Einzelner zum Schuldigen erklärt und als Strafe vor die Tür oder in sein Zimmer geschickt, sondern alle tragen gleichermaßen zum Familienfrieden bei.


    Und praktischerweise ist es für den nächsten Jahrhundertstreit genauso geeignet wie für kleine Alltagsverstimmungen.
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    So funktioniert die Auszeit-Übung:


    
      	Wenn jemand erkennt, dass sich ein Streit hochschaukelt, zieht er die Notbremse und sagt laut und deutlich das Wort »Auszeit!«. Diese Ansage dürfen die Erwachsenen machen, aber auch die Kinder. Egal ist auch, ob einer der Streithähne oder ein Unbeteiligter die Auszeit einläutet.


      	Eine Auszeit-Ansage muss immer befolgt werden. Es gibt keine Diskussionen darüber, ob die Auszeit in dieser Situation angebracht ist oder nicht.


      	Jeder im Raum lässt alles stehen und liegen. Gespräche werden auf der Stelle unterbrochen. Es wird nichts anderes gemacht als »Auszeit«.


      	Jeder sucht ein Zimmer auf, das er für sich alleine hat. Auch jene, die nicht am Streit beteiligt waren. 
      


      	Die Auszeit dauert fünf Minuten. Dazu stelle ich eine Eieruhr und platziere sie im Flur, bevor ich an meinen Auszeit-Ort verschwinde.


      	Wenn sich die Eieruhr meldet, kann zurückkommen, wer mag. Wer sich allerdings in der Zwischenzeit in »Asterix auf dem Oktoberfest« festgelesen hat oder ganz einfach spürt, dass er noch etwas Zeit braucht, um sich abzuregen, bleibt einfach dort, wo er ist.

    


    Das war’s. Weitere Regeln brauchen Sie nicht. Nach einer »Auszeit« wird Ihre Migräne noch genauso pochen. Ihre Kinder werden keine Hausaufgaben-Engel und Ihr Mann immer noch kein Fan von Weihnachten mit der Schwiegermutter sein. Trotzdem wird Ihr Familienleben mit großer Wahrscheinlichkeit anders weitergehen als zuvor.


    



    Unsere Kinder machen dieses Ritual übrigens bereitwillig mit, seit sie begriffen haben, dass sie ebenfalls eine »Auszeit« befehlen und absoluten Gehorsam von den Erwachsenen verlangen können.


    Mein Tipp: Unterschätzen Sie Ihren Nachwuchs nicht! Stellen Sie sich darauf ein, dass Ihre Kinder Sie mitten im schönsten Beziehungsstreit stören werden. Die merken nämlich meistens genau, wenn es Zeit für eine »Auszeit« ist, und unterbrechen Sie gnadenlos. Und dann werden auch Sie sich widerspruchslos daran halten müssen:


    
      Nicht diskutieren. Notbremse. Fünf Minuten Rückzug für alle.
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    Die Stimmung ist im Keller und Sie diskutieren sich die Köpfe heiß? Dann treten Sie doch mal einen Schritt zurück und fragen Sie sich: Was passiert hier gerade? Kämpfen wir um Anerkennung? Suchen wir einen Kompromiss? Oder haben wir einfach nur schlechte Laune und wissen nicht, wohin damit?
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    Sicher kennen Sie die Kanzlerduelle, die in Wahlkampfzeiten im Fernsehen übertragen werden. Den Kandidaten geht es natürlich überhaupt nicht darum, sich zu einigen. Der einzige Zweck der Veranstaltung ist der, zu zeigen, wer in der Schlammschlacht der Argumente die Oberhand behält.


    Hören Sie auf zu kämpfen und fangen Sie an, sich zu einigen! Warum sollten wir ein Kanzlerduell führen, wenn wir damit gar nicht ans Ziel kommen? Würden Sie arbeiten gehen, wenn Sie keinen Lohn dafür bekommen? Würden Sie sich die Nase operieren lassen, obwohl schon vorher klar ist, dass das gar nicht gegen Ihre Plattfüße hilft? Was hingegen oft weiterhilft, sind Fakten, Fakten, Fakten.


    Eine Möglichkeit, wie man am leichtesten an ebensolche kommen kann, finden Sie auf der gegenüberliegenden Seite.
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    Manchmal hilft ein Blatt Papier dabei, sich nicht zu verzetteln. Schreiben Sie das Streitthema darauf, zum Beispiel »Physik-Hausaufgaben« oder »Haare in der Badewanne« oder »Konto überzogen« oder »Du guckst mich immer so komisch an«. Greifen wir uns ein x-beliebiges Thema heraus: »Lottogewinn. Was tun wir mit dem Geld?« Legen Sie den Zettel mitten auf den Tisch. Und dann notieren Sie – entweder für sich alleine oder gemeinsam mit den anderen –, welche Möglichkeiten es gibt, zum Beispiel:


    
      	Alles sparen.


      	Alles spenden.


      	20.000 € für Schuhe ausgeben, 20.000 € spenden und den Rest in Wertpapieren anlegen.


      	Onkel Hans fragen. Der kennt sich aus mit Geld.


      	Wir stimmen ab.


      	Wir ignorieren die sechs Richtigen und leben weiter wie bisher.
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    Notieren Sie drei oder vier mögliche Lösungen, die Ihnen als Erstes einfallen. Es ist egal, ob diese Ideen total abwegig oder realistisch sind. Unterstreichen Sie spontan, welche Antwort Ihnen am besten erscheint. Und dann versuchen Sie, sich daran zu halten und dabei zu bleiben!


    Natürlich löst man große Streitthemen nicht durch ein Blatt Papier. Doch wenn das Ziel zum Greifen nah in der Tischmitte liegt, fällt es viel einfacher, das Problem zu lösen, statt sich in Kanzlerduellen zu verzetteln.
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    Diese Überschrift wird niemanden überraschen, der mit Kindern zusammenlebt. Warum aber gehen ausgerechnet Geschwister so gerne aufeinander los? Wenn man meinem Mann Glauben schenken kann, ist es eine ganz besondere Art des Trainings. Jens sagt:
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    Wer wäre dafür auch besser geeignet als der kleine Bruder oder die große Schwester? Die können einen wenigstens nicht mit dem ewig gleichen Argument »Dann lad ich dich nicht zu meinem Geburtstag ein« oder »Dann bist du nicht mehr meine Freundin« kommen. Außerdem ist die eigene Familie meistens wunderbar griffbereit. So ein Geschwisterkind steht eben viel häufiger zur Verfügung als die australische Brieffreundin oder die Jungs aus dem Hockeyverein.


    Was liegt also näher, als gleich beim Mittagessen, beim Zähneputzen oder auf der nächsten langweiligen Autofahrt mit dem Konflikt- und Sozialtraining anzufangen? Auf diese Weise verordnen sich unsere Kinder gegenseitig ein Trainingspensum, dessen Intensität jeden Profisportler vor Neid erblassen lässt. Soweit, so gut. Doch genau da ist der springende Punkt, denn:


    
      Sport ist nicht per se gesund, und auch Streiten ist nicht einfach so und von sich aus gut.

    


    Deshalb habe ich für uns und unseren Nachwuchs folgende Regeln aufgestellt:


    



    1. Geschwister dürfen streiten.


    



    Das haben Mama und Papa auszuhalten, ohne jedes Mal mit den Augen zu rollen und bei der erstbesten Zickerei mit Fußballkarten-Entzug oder Paprikaauflauf zu drohen. Das heißt aber nicht automatisch, dass Schwestern und Brüder mit ihrem Gegenüber einfach machen dürfen, was sie wollen, denn …


    



    2. Jüngere oder unterlegene Geschwister sind nicht erfunden worden, damit die anderen jemanden haben, an dem sie ihr Ego aufpolieren können.


    Und last but not least ist es eine Sache des Umgangs miteinander:


    



    3. Der jeweils Stärkere darf sich gerne überlegen fühlen und die Situation nach Herzenslust genießen, aber er sollte es nicht ständig aussprechen!


    



    Denn auch wenn die Machtkämpfe zwischen Geschwistern offensichtlich unausweichlich und naturgegeben sind, braucht niemand sich x-Mal am Tag sagen lassen »Das kannst du eh nicht« oder »Bist du blöd, Mann«. Oder »Geh weg, du nervst«. Selbst dann nicht, wenn es stimmt.
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    »Das ist voll gemein«, schimpft mein Kind, als es aus der Schule kommt. »Erst sagen die Lehrer, wir sollen Bescheid sagen, wenn andere ärgern. Aber wenn man dann zur Aufsicht geht, dann schickt die einen immer weg und meint: ›Das müsst ihr schon unter euch ausmachen‹.«


    Ich seufze. Offensichtlich gibt es Klassiker in der Kindererziehung, die von Generation zu Generation weitergegeben werden. Der Satz »Das müsst ihr unter euch ausmachen« gehört dazu. Den habe ich als Sechsjährige auch schon zu hören bekommen. Damals schikanierte mich Olli mit seiner geheimen Schulhofbande. Tapfer hatte ich all meinen Mut zusammengenommen und war zur Aufsicht gegangen. Doch der einzige Kommentar der genervten Lehrerin von damals: »Klärt das mal schön unter euch. Ihr seid doch keine Babys mehr.«


    Wieso auch nicht? Was soll bitte schön verkehrt sein am Satz »Das müsst ihr unter euch ausmachen«? Eigentlich ist es ja gut, wenn Erwachsene sich nicht einmischen, oder?


    Im Prinzip schon. Doch die andere Seite der Medaille ist die, dass hier Kinder zu Erwachsenen kommen und um Hilfe bitten. Offensichtlich wissen sie nicht, wie sie sonst zu ihrem Recht kommen sollen.


    Zankereien sind schließlich eine verdammt komplizierte Angelegenheit. So was will gelernt sein. Warum sollten Kinder sich da keine Hilfe von Eltern, Lehrern und Erziehern holen? Beim Schwimmen, Radfahren und schriftlichen Subtrahieren haben wir ihnen ja auch bereitwillig zur Seite gestanden.


    Wenn wir uns der Sache annehmen, heißt das ja nicht automatisch, dass wir versuchen, den Streithähnen jede Schwierigkeit aus dem Weg zu räumen. Wenn mein Kind mir beispielsweise 
     schluchzend erzählt: »Du Mama, Belinda aus meiner Klasse hat mir mein Lineal zerbrochen und in der Pause klaut sie mir dauernd die Salami vom Brot«, dann wünscht sie sich garantiert nicht, dass ich am nächsten Tag in der Schule auftauche und mir diese Belinda mal gehörig zur Brust nehme. Aber wahrscheinlich wäre sie sehr dankbar für etwas Ermutigung und ein paar Tipps, wie sie die Situation selbst klären kann. Und genau das ist der springende Punkt, denn mal ehrlich: Wissen wir überhaupt, was wir unseren Kindern im Kampf gegen die Belindas dieser Welt raten könnten? Oder schicken wir sie auch deshalb weg, weil wir gerade beschäftigt sind oder selbst keine Idee haben? Manchmal bedeutet der Spruch »Das müsst ihr schon unter euch klären« in Wahrheit: »Ich lass dich mit deinem Problem allein.«


    
      Sagen Sie Kindern nicht, dass sie ihre Konflikte untereinander lösen sollen. Sagen Sie ihnen lieber, wie sie das tun könnten.
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    Was kann ich tun, wenn der Geschwisterkampf tobt und meine Kinder lauthals fordern, dass ich Schiedsrichter spiele? In den letzten Jahren haben mich Elternzeitschriften, Nachbarn und RTL2 mit einem Haufen wohlklingender Tipps versorgt. Geholfen haben mir die wenigsten. Also musste ich selbst herumprobieren.


    Das folgende Ritual ist meine ganz persönliche Streitschlichtertaktik. Eigentlich ist es so simpel, dass ich selbst nicht begreife, warum es so gut funktioniert.


    
      Signalisieren Sie Ihren Kindern: Es geht mir nicht darum, euch zur Rede zu stellen. Ich bin hier als euer Hilfsmittel, damit ihr etwas unter euch klären könnt.

    


    Nehmen wir mal eine ganz normale Situation, wie sie sich so oder ähnlich ein Dutzend Mal am Tag ereignet: Stellen Sie sich vor, bei Ben und Nina ist mal wieder Stunk. Ben will seine Taschenlampe haben, die aber in Ninas Zimmer liegt. Nina verbietet Ben, das Zimmer zu betreten. Die beiden fangen an zu streiten, rangeln an der Zimmertür und fordern lautstark, dass ich den Streit schlichte.


    



    Und schon kann es losgehen:


    



    1. Der eine darf erzählen, was passiert ist.


    Zum einen Kind: »Es ist egal, wer anfängt, da ihr beide drankommt. Deshalb fange ich einfach mal bei dir an. Was ist los?«
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    Zum anderen Kind: »Du bist gleich dran und darfst dann auch in Ruhe aussprechen.«


    



    2. Der andere darf erzählen.


    »Jetzt bist du dran. Was hat dich so aufgeregt?«


    



    3. Zusammenfassen und Rückmeldung einfordern.


    »Was ich verstanden habe, ist: Du wolltest nicht, dass Ben in dein Zimmer geht. Und Ben, du willst nicht von Nina geschubst und festgehalten werden, ja? Ist das richtig so? Habe ich das richtig verstanden?«


    Häufig ist der größte Zorn schon verraucht, wenn beide in Ruhe erzählen durften.


    



    4. Die Lösung


    Oft ist die Lösung sehr einfach: Beide versprechen, das zu tun, was der andere möchte.


    »Ihr habt gehört, was der andere will. Ist das für euch in Ordnung? Du gibst ihm die Taschenlampe heraus und hörst auf zu hauen und dafür hält er sich dann von deinem Zimmer fern?«


    



    (Auf der nächsten Seite geht es mit der Streitschlichter-Taktik weiter.)
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    In den meisten Fällen löst sich der Streit an dieser Stelle in Luft auf. Wissen Sie jetzt, warum ich über die Einfachheit dieser Methode so erstaunt bin? Liegt es daran, dass ich extra ruhig spreche und ein wichtiges Gesicht aufsetze? Haben die Kinder so das Gefühl, ernst genommen zu werden? Ich habe keine Ahnung.


    Aber natürlich läuft es nicht jedes Mal so reibungslos. Manchmal müssen wir auch nach anderen Lösungen suchen.


    



    5. Alternativen suchen


    »Wie könntet ihr euch sonst noch einigen? Jetzt müssen wohl beide ein bisschen nachgeben.«


    Wenn den Kindern nach kurzer Denkpause nichts einfällt, mache ich auch mal einen Vorschlag. Je nach Streitthema sage ich zum Beispiel:


    »Wäre es für euch in Ordnung, wenn ihr euch alle fünf Minuten abwechselt?« oder


    »Kannst du ihm stattdessen etwas anderes geben?«


    oder


    »Hast du einen anderen Vorschlag?«


    



    6. Das Ende ohne eine Einigung


    Und was ist, wenn nicht beide Kinder auf meine Angebote eingehen? Ich kämpfe nicht darum, dass sie eine Lösung finden. Schließlich ist dieser Streit nicht mein Problem! In der Regel sage ich in einem solchen Fall so ruhig wie möglich:


    »Mir scheint, es gibt grad keine Lösung.«
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    Meine Kinder machen in diesen Momenten eine wichtige Erfahrung: Wenn einer die Verhandlungen boykottiert, geht es nicht voran. Ich schaue den Kooperativeren der beiden an und sage:


    »Es tut mir leid für dich, aber wenn jemand sich querstellt, dann können wir uns noch so viel Mühe geben, dann kommen wir hier zu keiner guten Lösung. Das lässt sich gerade nicht ändern.«


    Manchmal hatte ich das Gefühl, dieser Satz hat meinen Kindern mehr gebracht als jeder herbeigeredete Kompromiss. Manchmal bestimme ich an dieser Stelle auch über die Köpfe der Kinder hinweg, um die Situation zu klären. Zum Beispiel behalte ich den Gegenstand, um den die beiden sich gestritten haben, erst mal für eine angekündigte Zeit für mich.


    Und noch etwas klappt gut. Erzwingen Sie keine sofortige Einigung! Manchmal kann unser Gegenüber offensichtlich nicht sofort nachgeben, weil es sonst sein Gesicht verlieren würde. Oft regelt sich die Situation dann fünf Minuten später, wenn das Kind wieder unbeobachtet ist.


    »Vielleicht gibst du Nina einfach etwas Zeit, Ben. Vielleicht überlässt sie dir dann die Taschenlampe doch.«


    



    Sie haben eine Hilfestellung gegeben. Jetzt wird es Zeit, sich zurückzuziehen. Dann haben die Kinder die Chance, die Situation nach einer kleinen Verschnaufpause selbst zu klären.
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    Es ist Zeit für Versöhnung? Herzlichen Glückwunsch. Aber verderben Sie Ihr Friedensangebot nicht, indem Sie es an Bedingungen knüpfen. Konsequente Eltern sind klasse, aber genau das hier ist nicht der richtige Moment dafür. Sich zu vertragen ist der wichtigste, erste Schritt. Alles andere lässt sich auch später klären.
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    Viele Eltern haben Angst davor, ihr Gesicht zu verlieren, wenn sie nach einem Familienstreit zu schnell vergeben und vergessen. Sie fragen sich: »Tanzt mein Kind mir nicht zukünftig auf der Nase herum, wenn ich ihm nach dem unmöglichen Verhalten nicht erst einmal die kalte Schulter zeige?« Aber diese Sorge ist überflüssig.


    Wenn es um Ihre Kinder geht, brauchen Sie nicht zu kämpfen. Der Grund dafür ist ganz einfach: weil Sie die Eltern sind. Für Ihr Kind sind Sie eine natürliche Autorität und das Maß aller Dinge. Ja, auch dann, wenn der Nachwuchs gerade alles daran setzt, Ihnen das Gegenteil zu beweisen. Also trösten Sie Ihr streitgeschundenes Selbstbewusstsein und glauben Sie an sich!


    
      Eltern, die gegen ihre Kinder kämpfen und gewinnen, haben den Kampf verloren.

    


    Stellen Sie sich lieber vor, Sie seien wie ein Spiegel. Alles, was Ihre Kinder darin sehen, übertragen sie auf sich selbst. Wie wäre es, wenn Ihr Nachwuchs im Elternspiegel folgende Botschaft liest:


    Wer als Kind erlebt, dass ihm trotz seiner Fehler und Macken verziehen wird, kann sich und anderen auch als Erwachsener verzeihen. Mein alter Freund Mahatma Gandhi hat gesagt: »Der Schwache kann nicht verzeihen. Verzeihen ist eine Eigenschaft des Starken.« Na los, gehen Sie mit gutem Beispiel voran. Zeigen Sie Stärke. Gehen Sie auf die anderen zu und machen Sie ein Friedensangebot.
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    Versöhnung ist ein großes Wort. Es ist allerdings nicht jedermanns Sache, sich in gestammelten Erklärungen und großartigen Gesten in den Armen zu liegen. Doch für »ein bisschen Frieden« brauchen Sie nicht gleich zum Grand Prix. Das geht auch ohne große Worte und weiße Gitarren.


    Gott sei Dank gibt es ja noch viele andere Möglichkeiten, um zu sagen, dass alles wieder gut ist. Dabei helfen Versöhnungsrituale. Sie sind wichtig, weil sie der Seele guttun. Manchmal fühlt man sich nach so einem donnernden Familiengewitter nämlich ziemlich mitgenommen. Da verträgt das Gefühlsleben eine Portion Pflegebalsam. Wieso eigentlich nicht mal richtig schön Versöhnung feiern? Wer es geschafft hat, einen Streit zu beenden, der darf sich dafür auch belohnen.


    Unsere Familie liebt es, wenn wir …


    
      	… Essen gehen.


      	… einen schönen Fernseh- oder Spieleabend ansetzen.


      	… Pfannkuchen mit Zimt und Zucker machen.


      	… uns umarmen.


      	… nach dem Abendessen einen gemeinsamen Spaziergang machen und einen Zwischenstopp an der Eisdiele einlegen.

    


    
      [image: e9783641096762_i0074.jpg]

      


    Jede Versöhnung darf ebenso viel Zeit einnehmen wie der vorangegangene Streit. Wenn wir uns den ganzen Sonntagvormittag wegen der Flecken auf der neuen Ledercouch angegiftet haben, dann dürfen wir den kompletten Nachmittag gemeinsam darauf abhängen und die Friedenspfeife rauchen. Wenn Jens und ich auf der Heimfahrt einen zwanzigminütigen Disput über seine Fahrkünste haben, dann ist das genau jene Zeitspanne, die wir für eine milchschäumende »Versöhnung to go« an der Tankstelle brauchen.


    Sich zu vertragen bedeutet viel mehr, als nur einen Streit nicht weiter fortzusetzen. Versöhnung ist eine Kunst. Dafür brauchen Sie jedoch weder rote Rosen noch Brillantringe. Sie können etwas völlig Alltägliches tun und es kurzerhand zum Friedensritual erklären. Verkünden Sie großspurig: »Kommt, wir machen jetzt mal ein schönes Versöhnungsessen« und setzen sich dann einfach wie immer zusammen an den Tisch. Das reicht schon. Ihrer Fantasie sind keine Grenzen gesetzt:


    
      	Beim Frühstück gab’s Krach? Tauschen Sie für einen Tag symbolisch die Schals, bevor sie aus dem Haus gehen.


      	Ihr Sohn ist viel zu cool, um sich mit Ihnen zu unterhalten? Schnappen Sie sich das Handy und schicken Sie ihm eine SMS ins Nebenzimmer: »Ich bin froh, dass du nicht mehr sauer bist! Sag Bescheid, wenn ich dir bei Mathe helfen soll. Mama.«


      	Oder sind Sie eher ein Freund der großen Gesten? Reißen Sie gemeinsam die Fenster auf und säubern Sie wild gestikulierend das Zimmer von den Resten der »dicken Luft«.

    


    Die meisten Kinder lieben es, Dinge in ihrem Alltag so oder ähnlich zu zelebrieren. Den meisten Erwachsenen geht es übrigens ebenso, auch wenn sie sich das oft nicht bewusst machen. Je verrückter die Aktion, umso schneller kapiert das Unterbewusstsein: »Gott sei Dank, das Gewitter ist vorüber. Jetzt ist alles wieder leicht und gut.«
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    Einen Abwasch zu machen, ist in der Regel eine ziemlich klare Angelegenheit. Man lässt Wasser ins Becken, beginnt mit einem dreckigen Teller oder einer Schale und arbeitet sich Stück für Stück vor. Irgendwann ist man fertig und alles ist sauber. Ein gutes Gefühl.


    Beim Streiten ist das nicht ganz so einfach. Leider hat man nur selten die Gelegenheit, jeden Streitgegenstand einzeln in die Hand zu nehmen, ihn zu waschen und zu polieren, um dann irgendwann den Streit-Lappen zum Trocknen aufzuhängen und zufrieden zu sagen: »So, fertig. Alle Unklarheiten und Missstimmungen beseitigt. Wir können uns eine klare Einigung ins Regal stellen.« Nein, das gute Gefühl, mit einem Konflikt komplett abgeschlossen zu haben, erlebt man leider nicht oft. Schon deshalb, weil manchmal bereits während der Friedensverhandlungen der nächste Streit vor der Tür steht.


    Streiten ist ein Prozess, der sich durch unser ganzes Leben zieht. Deshalb ist dies vermutlich kein Buch zum Wegschmökern, sondern eher eines, das man in gewissen Abständen immer mal wieder in die Hand nimmt. Ein Streitbegleiter. Ein Ideengeber. Ein Reiseführer durch stürmische Zeiten.


    Ich wünsche Ihnen eine gute Reise und viel Vergnügen beim Versöhnen.


    
      »Das Beste am Streiten ist das Gefühl hinterher: Das hält unsere Beziehung aus.«
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    Kai Pannen studierte Malerei und Film in Köln. Seit 1990 arbeitet er als lllustrator und Trickfilmer. Ein Schwerpunkt seiner Tätigkeit ist die Buchillustration. Für den Kösel-Verlag zeichnete er u.a. die erfolgreichen Bücher mit dem Glücksschaf Oscar: Kopf hoch! und Nur Mut! Kai Pannen lebt und arbeitet in Hamburg. www.kaipannen.de
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